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'lln Inhaber von Auswriskarten zum Le¬
nge von besonderen Lebensmitteln am Mon-
ta», den 13., Nachm, von 2 Uhr ad bei
Anton Hartmann. Abgabe pro Kopf 1-ein»
«iertel Pfd. Trier zu 45 Pfg. und dreiviertel
M Haferfllocken zu 40 Pf,.

Ausweiskarten find vorzulegen.
Samberg, den 10. Mai 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Am Montag, den 13. fe. Mt, .. Nach« , um
«-imhalb Uhr. Abgabe an Kinder im Alter
«>r zu 18 Monaten. Preis per Paket 40 Pfg.

Hamberg, den 10. Mai 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
Am Samstag , den 11. d.
o-einhalb Uhr, wird das

Mts..
Gras vor

^ ^ ^ öffentl. meistbietend versteigert.

Nuchm.
dem

ich.

amberg, den 10. Mai 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
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Bei M« W« W.
®- Großes Hauptquartier, 8. Mai.

Kriegs ĉhamplatz

!U#

toi» vom Nieuweport-Kanal «ahmen
!an,en" lolgreichrr Erkundung Belgier ge-
leAUj Schlachtfeld in Flandern und an

lebte der Artilleriekampf. Lyr... .
^^Emme!, bei und westlich von vailleul auf.

54!ock.r ^ ° r f , l d k ä mp f e n auf dem
hx  an der Somme wurden Enalän-Englän-
StrQ&1ö ^ ran3oIen gefangen. Beiderseits deriw 6* Torbie-Brane griff ‘ -IkdtŜ ?rble-Braye griff der Feind nach

^"nenvorbereitung erfolglos an. Be-
wurden durch unser Feuer wir.

lidli» „ Skfotzt.̂ Bei einem in der Nacht
»wl . der Straße wiederholten Angriff
*fi*n ® 11 den Feind im Gegenstoß zu-
dochu-y toi*e Feueriätigkeit hielt am Los-

ouf dem Westufer der Aore an.
>»ng, übrigen Front nichts von Bedeu-

den anderen Kriegsschauplätzen nichts

^ste Generalquartiermeister Lufeendorff.

1.

ÄLMstsZ , bm 11. Mai 1918 .
^ *r.iiaj&üxr̂asfü.i,mmm

Nr mtm  Wlz M JSitf-
tt?Ser See.

W. T. B. Großes Hauptquartier. 9. Mai.
Westlicher Kriegsschauplatz

ZwischenY per n und B a i l l eu l hieltailleul
tagsüber lebhafte Artillerietätigkeitan. Ort.
liche eigene Angriffe südlich vom D i k k e -
buscher See  hatten vollen Erfolg. Rheini¬
sche und badische Truppen erstürmten in zwei
Kilometer Breite stark ausgebaute feindliche
Linien auf dem Ostufer desV y v erb a ch es.
Sie stießen hier anscheinend in einen französisch-
englischen Angriff hinein und zersplitterten seine
Kraft. Nur zu beiden Seiten der Straße
Reninghelft - Kemmel  kam der feind¬
liche Angriff ru voller Entwickelung. Lr wur¬
de ebenso zurückgeschlagen wie Gegenangriffe
gegen unsere neugewonneneStellung. Wir
machten 675 Gefangene von sechs französischen
und zwei englischen Divisionen, die schwere
blutige Ber uste erlitten. Bei Abwehr eng¬
lischer Vorstöße am Südufer der Lqs bei Buc-
quoi und südlich von Albert  machten wir
Gefangene. Lei dem gestrigen erfolglosen
nächtlichen Angriff australischer Truppen an
der Straße von Corbie - Lraye  blieben
45 Gefangene, darunter4 Offiziere, in unserer
Hand. Nördlich vom Lucebach und auf dem
Ostufer der Avre blieb der Feuerkampf ge¬
steigert. Erfolgreiche Erkundungsvorstöße an
mehreren Stellen der übrigen Front.

In .den drei letzten Tagen verlor der Geg-
ner im Luftkampf und durch Abschuß von
der Erde aus 37 Flugzeuge. Oberleutnant
Schleich schoß gestern drei feindliche Flug-
zeuge ab und errang damit seinen 28., 27.
und 28. Lustsleg.

Zivil¬
bilden

M e n

Osten.
Ukraine.

An der Nordküste des A f » w s ch
e e r e s stießen wir bi» zur Donmündung

vor und haben Rostow besetzt. Die Ver¬
handlungen über die Festsetzung einer Demar¬
kationslinie werden demnächst beginnen.
Der erste GeneralquartiermetsterLudendorff.
W. T. » . Großes Hauptquartier. 10. Mai.

Westlicher KriEZsfchauplatz
An den Kampffronten swar die Artillrrie-

tätigkeit tagsüber nur im Gebiete des K em-
me l, beiderseits des Luce-Baches und auf
dem Westuser der Avre lebhaft. Starker Feu¬
ersteigerung in diesen Abschnitten folgten feind-
liche Vorstöße. Bei ihrer Abwehr und bei
reger Erkundungstätigkeit machten wir
Gefangene.  Am Abend und während der
Nacht lebte der Artilleriekampf zwischen Vs er
und Oise  vielfach auf.

An der übrigen Front blieb die Gefechts¬
tätigkeit auf Erkundungskämpfe beschränkt.

Don den anderen Kriegsschauplätzennicht»Neues.
Der erste Generalquartiermeistsr Lufeendorff.

Ns MmiMwg Hi!

Dm Hauptausschuß des Reichstages machte
GeneralmajorFriedrich  am Montag Mit-
teilung über die kürzlich zum Abschluß gelang-
ten deutsch - französischen Ver-
Handlungen über Kriegsgesan-
g e n e und Zivilpersonen. Generalmajor
Friedrich schrieb das günstige Ergebnis haupt¬
sächlich dem Umstande zu, daß die französische
Regierung sich zum ersten Male entschlossen
habe, ihre Delegierten zur unmittelbaren Der-
Handlung an einem Tisch mit den deutschen
Delegierten zu ermächtigen. Grundlage der
Verhandlungen sei gewesen, daß deutscherseit«

die Fragen der Kriegsgefangenen und
Personen ein untrennbares Ganzes
müßten.

Das Ergebnis der Verhandlungen sei kurz
folgendes: Der Austausch aller Kriegsgefan¬
genen, Unteroffiziere und Mannschaften, die
18 Monate in Gefangenschaft gewesen seien,
erfolgt zrundsätzlich Kopf um Kopf; außer¬
dem würden, ohne Rücksicht auf die Zahl, die
Familienväter mit mindestens3 Kinder im
Alter zwischen 40 und 45 Jahren und alle
Gefangenen über 45 Jahren in die Heimat
entlassen. Die Offiziere würden nach den glei¬
chen Grundsätzen in der Schweiz interniert
werden, Hiernach würden alle deutschen Kriegs¬
gefangenen aus den Dahren 1914, 1915, 1916
aus der Gefangenschaft befreit werden.

Alle zurzeit in der Schweiz wegen Ver¬
wundung oder Krankheit internierten Offiziere,
Unteroffiziere und Mannschaften, die vor hem
1. November 1916 gefangengenommen worden
seien, würden in die Heimat entlassen: man
könnte damit rechnen, daß ihre Heimkehr in
den nächsten Wochen erfolgen werde und daß
im Laufe de» Duli die Austauschtransporte aus
Frankreich beginnen würden.

Auch über die in beiden Ländern zurückge¬
haltenen Zivilpersonen,  die zurzeit in¬
terniert sind oder jemals während des Krieges
interniert waren, sei eine Einigung dahin er¬
zielt worden, daß alle einschließlich der Wehr¬
pflichtigen in ihre Heimat zurückkehren dürfen.
Hiernach dürfen endlich auch die unter diese
Bedingungen fallenden Elsaß - Lothrin¬
ger Frankreich verlassen kön¬
nen.  Der Rücktransport der jetzt noch In¬
ternierten muffe in drei Monaten, die Heim¬
schaffung der übrigen Freizulassenden in sechs
Monaten beendet fein.

Lokaler und vermischter.
§§ Samberg, 11. Mai. Di» Stadt versucht

eben einen Teil der ihr zu Eigen gewordenen
Domänenlandee aurzutauschen,
für Grundstücke, dir später einmal dienlich
sein könnten, «inen gesunden Aufschwung der
Stadt in die Wege zu leiten. Dabei handelt
er sich nur um fest umschriebene Projekte, als es
gilt den Lefitz des Schlößchens abzurunden und
Gelände zu sichern zu einer erwartbarenI n -
dustrieaniiedelung,  um den Bürger¬
söhnen demnächst den dauernden Aufenthalt
am heimischen Herbe in der Familie im gan¬
zen Jahre, im Gegensatz zu den heutigen und
vergangenen unerquicklichen Derhältniffen zu
ermöglichen. Wohl auch darüber hinaus zu
einem Anschluß der Stadt an den Wald, sind Ein¬
tausche beabsichtigt, aber es steht dahin ob die
Verwirklichung daraufhin in nächster Nähe
liegt. Dieser Eintausch ist nur ein Werk vor¬
ausschauender Bemeindepoliiik, deren Ausfüh¬
rung den Derhältniffen und den Mitteln der
Stadt nach dem Kriege anheimsteht. Vor al¬
len Dingen muß für alle diese Projekte dem
Gerüchte wiedersprochen werden, als wolle die
Stadt jetzt Wirtschaftsland, Anlagen der An¬
nehmlichkeit opfern. Davon kann keine Rede
sein, solange die Spannung des Krieges an¬
dauert. Der Austausch gerade jetzt erklärt
sich daraus, daß für den demnächstigen Ver¬
kauf des übrigen Geländes festftehen muß,
was frei bleibt. Diese Festlegung alsbald er-
giebt sich auch aus den Derkaufsbedingungen
der Domänenverwaltung, die ansonst gerade
einen Eingriff in diese Stücke für die Nass.
Siedelungsgesellschaft vorsiedt, jedoch davon
absieht, wenn zu gemeinnützige« Zwecken der
Stadt verfügt ist. Alle die also inißverständ-
lich oder aus anderen Beweggründen dieses
Beginnen der Stadtverwaltung zu stören ver¬
suchen, leisten dem demnächstigen Wohlstände
und dem Aufblühen der Stadt, dessen sie ge¬
rade nach dieser schweren Zeit so sehr benötigt,
auch im Dnteresse des notwendigen Berufs¬
wechsels so mancher ihrer körperlich schwer
getroffenen Söhne, einen äußerst zweifelhaften
Dienst. Ernsthaft ist das doch wohl nicht
der Wille auch nur eines sich und fei»er Stadt
zugrtanen Eamberger Bürgers.

49 . Jahrgang

*** Camberg, 11. Mai. Dem Herrn Amts¬
gerichtssekretärE mt er. Leutnant und Kom-
pagnieführer eines Dnfanterie-Regiments im
Westen, wurde am 2. April 1918 dos Eh¬
re n kr e uz 3. Kl a sse mit Schwer¬
tern  des Fürstlich Hohenzollern'fchen Haus¬
ordens für tapferes Verhalten vor dem Feinde
durch den Herrn Regiments-Kommandeur
überreicht. Demselben waren bereits verliehen
im Anfang des Krieges: das Eiserne Kreuz
2. Klasse: 2. April 1916: das Eiserne Kreuz
1. Klasse und 18. April 1916 die Hessische
Tapfcrkeits Medaille.

t Würges. 10. Mai 3n dem gewaltigen
Ringen an der Westfront mußte auch unsere
Gemeinde wieder einen seiner tapferen Mit¬
bürger opfern. Dn den schönsten Dahren
starb nach schwerer Verwundung am
10. April in einem Feldlazarett der Gefreite
D o se f Haß!  e r. Wie so vielen Gefallenen,
so auch diesem, wird unsere Gemeinde ein eh¬
rendes Andenken bewahren. >

aus
er«

Mord oder Selbstmord?
Niederselters, 10. Mai. Tinen grausigen

Fund  machten am Dienstag Kindern aus
Niederselters, die in den Wald gegangen waren.
Sie fanden in dem NodelholzwaldeTonfeld
(Walddistrikt„Hohler Stock") zwischen Dau¬
born und Niedersclters, hinter einer dichten
Heck«, bei dem sogenannten KreiSelhäuschen
die Leiche eines toten Mannes mit
durchschossener  Stirn. Die Leiche muß
bereit» mehrere Tage gelegen haben Personen
sahen sie zwar schon vor dem Fund, meinte»
aber, da der Mann den Kopf in die Hand
gestützt hielt, er schlafe nur. Die Kugel war
in die «ine Schläfe gedrungen und an der an¬
deren wieder herausgetreten. Der Mann, der
schon mehrere Tage vermißt wurde, soll
Niederbrechen sein. Ob Selbstmord oder
Verbrechen»erliegt, muß die Untrrsuch«ng er.
geben.

* Die geheimnisvollen drei Buchstaben.
Ich weiß nicht, ob der Witz ganz neu ist, aber
er ist nicht schlecht. Er wird jetzt allabendlich
in einer Vergnügungsstätte erzählt von dem
Herrn Ansager. Da war ein Zauberer, der
hatte folgenden Trick, etwas verschwinden zu
lassen: er legte auf den Tisch vor sich zehn
Pfund Speck , zehn Pfund Zucker und
zehn Pfund Butter,  alle drei Häufchen schön
nebeneinander. Und dann hatte er ein myste¬
riöses Alphabet mit drei merkwürdigen Buch¬
staben. Kaum sprach der Zauberer diese Buch¬
stabenZ. E. G. aus, da waren Butter, Juk-
ker und Speck verschwunden.

* Wie Können Hühner zweckmäßig und
billig gefüttert werden? Tin Kumm« , der
alle Geflügelfreunde erfüllt und vielfach zur
Folge hat, daß das Geflügel ausgelassen, ge¬
schlachtet werden muß. Der Konsulent für
Geflügelzucht im Ackerbauministerium, Herr
Georg Wieninger hat e» sich zur dankens¬
werten Aufgabe gemacht, das bereits in seiner
5. Auflage soviel begehrte Merkchen „Wie
können Hühner zweckmäßig und
billig gefüttert werden ?" in einer
3. und4. stark vermehrten und verbesserten
Auflage erscheinen zu lassen. Diese Schrift
nimmt auf die gegenwärtige« Verhältnisse
Rücksicht. Einzig in seiner Art ist die im Bu¬
che beigegebene Futtermitteltabelle, die den
Kleintierzüchter mit den wichtigsten Futtermit¬
teln vertraut macht, und auch so Gelegenheit
gibt, d?ß jeder einzelne Selbstversorger und
Sammler greifbare Futterstoffe sich beschaffen
kann, wenn er rechtzeitig dazu sieht. Dies/
wertvolle Schr.ft kostet mit dem Kriegsauf¬
schlag des Buchhändlers 1,10 Mk. und ist in
jeder Buchhandlung zu haben. Oder gegen
Voreinsendung von 1,20 Mk., direkt vom Ver¬
lag derL. V. Tnders'schenK.-A. in Leipzig.
Königstraße 35, zu beziehen.

Verantwortlicher Redakteur WUh. Ammelung.



Dar„fertige"amerikanische Heer.
Der Kriegsministerv. Stein hat in einem

Interview, in welchem er über seine Meinung
über das Erscheinen der Amerikaner auf dem
europäischen Kriegsschauplätze befragt_wurde,
sehr richtig bemerkt, daß er als Militär den
Grundsatz Erfolge, einen Gegner, den er noch
nicht kenne, eher zu überschätzen als zu unter-
ichätzen. werden uns an dieses Wort zu
Hallen haben und militärisch alles tun, um den
neuen Gegner bei seinem Erscheinen einen für
ihn unwilikoinmenen Empfang zu bereiten.

Indessen darf immerhin schon eine Rechnung
darüber aufgestellt werden, welche Truppenzahl
Amerika wohl imstande wäre, nach Europa zu
werfen, um seinen durch den russischen Abfall
und die Niederlagen in Italien, in Flandern
und bei Cambrai sehr geschwächten Verbündeten
fit  Hilfe zu kommen . Sowohl in den sranzösi-
seben. englischen und italienischen Blättern wer¬
den da große Ziffern genannt, und selbstver-
ffändlich nimmt die amerikanische Presse damit
den Mund recht voll. Uber die amerikanischen
Hceresrüstungensind eine Reihe von Angaben,
die aus zuverlässigen, fachmännischen Kreisen
stammele, in Deutschland bekannt geworden,
welche die Sache sehr viel nüchterner darstellen,
al« die weihrauchspendenden Artikel der Entente-
Blätter es tun. ^ •

Nachdem nach dem bereits am 3. Februar
1917 erfolgten Abbruch der diplomatischen Be¬
ziehungen am 6. April die Kriegserklärung ge¬
folgt war, beschloß der amerikanische Kongreß die
reguläre Armee von 105 000 auf 300 000
Mann, die Nationalgarde von 120 000 auf
430 000 Mann zu erhöhen und eine neue
Armee(Nationalarmee) von zunächst 680 000
Mann zu schaffen, die später um weitere
500 000 Mann vergrößert werden sollte. Da
die Mannschastsanwerbvngen, mit denen
man ursprünglich auszukommen hoffte, in-
deffen versagten, wurde das Wehrpflichl-
gesetz eingeiührt, und die darauf vorgenommene
Zählung aller wehrpflichtigen Staatsangehörigen
ergab die stattliche Zahl von 9,6 Millionen, ein
Ergebnis, das in den Ententeländrrn einen
Taumel von Freude Herde»rief. Aber boio
wurde Wasser in den Wer-, gegossen. Zunächst
haperte es mit der Emöelluug der Rekruten,
mehr aber noch mit deren Ausbildung. Ilm
nur wenigstens etlvas zu tun, wurden einige
Truppen nach Frankreich gelandt, die sich jedoch
hauptsächlich aus bereis in England befindlichen
Amerikanern zusammensetzlen.

Seitdem sind nur noch in geringfügigem
Umfange amerikanische Truppen nach Frankreich
gekommen. Insgesamt dürsten jetzt allerhöchstens
100 000 Mann in Frankreich stehen, wovon der
größere Teil Arbeitstruppeil sind. Nach aus
Amerika hierher gelangten zuverlässigen Nach¬
richten waren Anfang November die reguläre
Armee, mit welcher auch die frühere Naiional-
garde verschmolzen worden war, einschließlich der
auf europäischem Boden stehenden Truppen,

500 000 Mann, die Nationalarmee elwa
715000 Mann stark, während Olfizierschnlen,
Fliegerkorpsu. a. m. gegen 50 000 Mann und
das Marinekorps etwa 35 000 Mann zählten.
Insgesamt war also die Armee1 300 000 Mann
stark.

Lon den setzt unter Waffen befindlichen
amerikanischenTruppen können aber im günstigen
Falle nur 4—500 000 Mann nach Europa ge¬
sandt werden, denn zu mehr reicht der verfüg¬
bare Schiffsraum nicht aus.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Erfahrungen in Frankreich.

Ein deutscher Rückläufer erzählt: „In Frank¬
reich ist seit dem 1. März 1918 die tägliche
Brotration auf 200 Gramm herabgesetzt worden.
Außerdem wurde den Einwohnern milgeteilt,
sie müßten sich auf noch größere Ein¬
schränkungen  gefaßt machen. Auf trikolore-
geschmückten Plakaten und in Zeitungen liest
man die dringendsten Aufforderungen zur Spar¬
samkeit, wie z. D. : „Jedes Stück Würfelzucker,
das ihr weniger eßt, gibt auf einem Schiff
Platz für eine Patrone? — Auf einem Bahnhof

traf der Deutsche mit Amerikanern zusammen,
die ihm Zigaretten und Schokolade gaben und
ihn fragten, wie sie wohl in Deutschland be¬
handelt würden, wenn sie überliesen. Sie
hätten dieses Leben in Frankreich satt?*

Eine Stimme der Erkenntnis.
Die Londoner.Daily Mail' enthält folgende

bemerkenswerte Äußerung zu den Verlusten durch
den U-Boot-Krieg: ES wird vorgeschlagen,
Tausende von Arbeitern für die Werften und
die Schiffsbauindustrie zurückzuhallen. Es ist
klar, daß nur junge und krästige Leute hierfür
in Frage kommen, denn alte Leute können die
durch die U-Boot-Tätigkeit verursachten be¬
denklich schweren Verluste  nicht
wieder gutmachen. Man kann aber nicht
zugleich ein großes Schiffbauprogramm
durchführen und große neue Armeen auf¬
stellen. Hierzu lomnit noch, daß die
englischen Truppen in der ganzen Welt von
Archangelsk bis Hongkong verstreut stehen und
überall mit Nachschub und Proviant versehen
werden müssen. So ist heute Englands nationale
Kraft auf das äußerste angespannt. Sie gleicht
einem Licht, das an beiden Seiten angezstndet
ist. Doch bei der drohenden Niederlage ist den
gegenwärtigen Gewalthabern jedes, auch das
verzweifeltste Mittel, recht. Und doch wird die
Stunde kommen, da ein zweiter Lord Chatham,
der 1778 dem Unterhause die Unmöglichkeit,
Amerika zu besiegen, bewiesen hat, den jetzigen
Beherrschern Englands sagen wird: Man
kann Deutschland nicht besiegen!

Die Vnkarester Verhandlungen.
Ausbeutung der  P et r ol eu mqu clIcn.

Uber den Friedensvertrag mit Rumänien
können, lvlange die Verhandlungen dauern, keine
Einzelheiten bekanntgegeben werden. Aber die
Vorwürse, die heule schon in der Presse erhoben
werden, als ob Deutschland bei diesen Verhand¬
lungen schlecht abgeschnitleri hätte, find eben um
so unberechtigter, da die Vertragsbestimmungen
noch in der Schwebe sind und deshalb kein
Urteil möglich ist.

Ein vielfach lautgewordener Vorwurf ging
dahin, Deutschland sei gegenüber Österreich-
Ungarn in Nachteil geraten; die von Österreich-
Ungarn erlangten Gebietsteile an der rumänischen
Grenze werden dabei auf einen Wert von drei
Milliarden berechnet. Das ist natürlich eine
höchst zweifelhafte Schätzung. Nimmt man den
genannten Betrag aber selbst als richtig an, so
drängt sich doch die grundsätzliche Frage auf,
wie ' wir denn durch Landgewinn uns hätten
schadlos halten sollen angesichts der einmal un¬
abänderlichen Tatsachen, daß Deutschland nicht
Nachbar Rumäniens ist und die Erwerbung von
Gebietsteilen eines von uns weilentfernteir
Staates doch wohl nicht ernstlich in Frage
kommen kann.

Deutschland mußte daher andere Wege gehen
als Österreich-Ungarn. Es mußte als Ent¬
schädigung Vorteile anderer Art anstreben, und
als solche waren mir Zugeständnisse auf wirt¬
schaftlichem Gebiete in Betracht zu ziehen. Dies
ist geschehen. Ein Hauptstück der Vereinbarungen,
durch die sich' Deutschland sichern konnte, betrifft
augenscheinlich die Ausbeulung der rumä¬
nischen Petroleumquellen. Wenn auch die
erzielten Übereinkünfte für eine öffentliche
Erörterung noch nicht reif sind, so war
doch aus Mitteilungeir der Presse die
auf sachverständigen Darlegungen beruhten, zu
entnehmen, daß es sich dabei um ein für
Deutschland höchst günstiges Abkommen handelt.
Ohne genaue Angaben läßt sich sein Geldwert
nicht errechnen, doch liegt kein Grund zu der
Annahme vor, daß die unmittelbaren Vorteile,
die Deutschland daraus erwachsen werden, den
Errungenschaften Österreich-Ungarns nicht die
Wage hallen werden. Jedenfalls ist Zurück¬
haltung im Urteil angemessen.*

Die dynastische Frage in Rumänien.
Nach Wiener Berichten wird die dynastische

Frage in Rumänien von der österreichisch-
ungarischen Regierung trotz aller gegenteiligen

Strömungen nach wie vor als eine irrner-
politiiche Angelegenheit Rumäniens belrachlet.
Die Blätter betonen, daß alle über diese An¬
gelegenheit verbreileien Gerüchte, die von einer
Lösung dieser Frage durch die Mittelmächte zu
berichten wissen, lediglich Vermutungen sind.
Nach der Wiener.Reichspost' ist übrigens in
der Politik Rumäniens ein neues Ereignis zu
erwarten, das entscheidend sein werde. Das
Blatt vermutet den freiwilligen Rück¬
tritt  König Ferdinands.

Italienische Stimmungen.
Nach zuverlässigen Nachrichten aus Italien

nimmt die Friedenssehnsuchtdes italienischen
Volkes von Tag zu Tag an Stärke und Um¬
fang zu. Der U-Boot-Krieg wirktI Das ita¬
lienische Volk hungert! Hungert und murrt und
verwünscht die Kriegstreiber und .Kriegshetzer!
Seitdem aber das Ungewitter im Westen los¬
gebrochen, das schier Unmögliche zur Wahrheit
geworden ist und die Engländer und Franzosen
aus ihren in jahrelanger Schanzarbeit
uneinnehmbar befestigten Stellungen geworfen
worden sind und fortlaufend geschlagen werden,
hat sich die trübe Stimmung, ungeachtet der
Schadenfreude über die Niederlagen des ge¬
haßten Engländers, wieder fast zur Panik ge¬
steigert. Man fürchtet sich vor einer neuen
deutsch-österreichischen Offensive, und das Volk
rechnet, trotz aller siegesbewußten Erklärungen
der Negierung, felsenfest damit, daß seine Heere
wie damals am Jsonzo zurückgeworfen und ver¬
nichtet werden.

Auch im Heere selbst scheint diese„Ahnung"
stark vorherrschend zu sein. In Massen haben
sich Deserteure aus Angst vor der erwarteten
Offensive nach Mittel- und Süditalien „zurück¬
gezogen", und die Heeresleitung und Regierung
sollen dem ohnmächtig zuschauen, da sie mit
Rücksicht auf die erregte Stimmung der Be¬
völkerung gegen die Fahnenflüchtigen nicht
energisch einzuschreiten wagen. Die plötzliche
Zurückziehung der englischen und französischen
Hilsstruppen von der ilalieniichen Front, die
derzeit nach dem Jsonzo-Zusammenbruchzur
Beruhigung der wilderregten öffentlichen
Meinung von den Verbündeten gestellt
wurden, hat im Heer und Volk Bestürzung
und Wut erregt. Man schimpft über die „Ver¬
räter", und der Arger im Heer hat sich in
heftigen Prügeleien zwischen Engländern und
Jialienern Luft gemacht, die den Abziehenden
den Abschied von dem Lande der Zitronen und
Orangen kaum versüßt haben dürsten. Die
neue italienische Rettungsaktion im Westen, die
im Parlament, von der Kriegspresse und an¬
geblich auch von der Bevölkerung mit so außer¬
ordentlichem Jubel begrüßt wurde, ninimt sich
angesichts dieser Vorkommnisse fast wie ein Fast¬
nachtsscherz aus.

Die Stimmung im Lande wird natürlich
stark beeinflußt durch die wachsende Lebens¬
mittelnot. Allgemein(und wohl mit Recht) ist
der Glaube verbreitet, man lebe von der Hand
in den Mund, Vorräte seien nicht mehr vor¬
handen und man sei vollkommen aus die Zu¬
fuhren der Verbündeten angewiesen. Gegen
diese richtet sich in erster Linie alle Erbitterung,
weil Jtatieu sich als von ihnen im Stich ge¬
lassen vorkommt. Lebensmittelkrawalle sind sehr
häufig, da auch die Arbeitslosigkeit infolge des
Kohlenmangels und der Stillegung oder Ein¬
schränkung zahIreicherindustriellerNnternehmuiigen
zunimmt.

Alle Maßnahmen der Regierung gegen die
sogenannten „Flaumacher" und „Pazifisten"
können aber nicht viel nutzen, solange nicht die
Ursache der tiefen Unzusriedenbeil und der
Furcht vor der Zukunft beseiligt ist. Darin er¬
geht eS Italien wie seinen Verbündeten. Nur
der Sieg könnte sie retien, und der ist, wie
jeder einsehen muß, nach der jüngste» Kata¬
strophe im Westen weiter entsernt denn je.
Auch die Hoffnung auf deu wirtschattlichen Zu¬
sammenbruch und die Aushungerung Deutsch¬
lands schmilzt allmählich zusammen wie Schnee
au der Sonne. In Italien hat man außerdenr
genug mit sich selbst und mit der Verhütung der
eigenen Katastrophe zu tun.

Nolilikckie Rundfeban.
Deutschland.

*Die Neugestaltung des Auz,
w ä r t i g en D i en ste s ist vom Staats,'^ ,
tär des Auswärtigen Amtes in Angriff
nommen worden. Er hat zunächst angeordnx,
daß die vor einiger Zeit von ihm eingesetzte Kom¬
mission mit Sachverständigen aus deu Beruft,
kreisen Verbindung treten soll, die an b!r
Lösung der der Kommission überwiesenen Aus.
gäbe interessiert sind. Diese geplante iöcra«.
ziehnng weiterer Kreise soll diesen Gelegenheit
biete», ihre mannigfachen Erfahrungen auf dem
großen Gebiete der deutschen Auslandsinteresseo
in den Dienst der Sache zu stellen und jĥ ,,
Vorschlägen Geltung zu verschaffen.

’* Auf eine Anfrage erklärte in der Zweite«
sächsischen Kammer die Regierung, daß an de«
Bundesrot Vorschläge oder Vorlagen über
E l sa ß - L o t hr i n g e n nicht gelangt stiem
Die bisherige Form der Verfassung hat jiij
nicht bewährt, namentlich nicht die Neuregelung
von 1911, gegen die die sächsische Regierung
von damals"Bedenken geäußert habe. Weicht
Lösung der Frage gesunde,! werde, sei noch nicht
gewiß. Ein Schweigegebot an den elsah.
lothringischen Landtag in bezug auŝ die Frages
sei vom Bundesrat aus nicht beschlossen worden.

Ferner erklärte der Fiuanzminister, daß die
Einzelstaaten wohl keinen Einwand gegen ein»j
Reichserbschaftssteuer erheben würden.

Englanv.
* Die Not Englands  zeigt eine Am¬

schaft König Georgs an den Vizekönig von
Indien, in der es u. a. heißt: „Die jüngsten
Ereignisse an der Westirout haben den Kamps
härter und andauernder geniacht. GleichzeiUg
wird die Lage im Osten bedroht durch Ruhe¬
störungen in Asien, ivelche durch unsere Feinde
angestrstet werden. Es ist von stets größerer
Bedeutung, daß die Kriegsverrichtungen unserer
Heere in Ägypten, Palästina und Mesopotamien
zum großen Teil von Indien unterstützt werden."

Schweiz.
*Die Verhandlungen mit Deutsch,

l a n d sind zu einem gewissen Abschluß gelangt.
In Berlin ist ein Abkommen unlerzeichnel
worden, nach dem alle mit Getreide und anderen
Lebens- und Futtermitteln für die Schweiz be>
ladenen Schiffe freies Geleit genießen, wsern
sie nach Cette oder einem neutralen Haien
fahren und die Sperrzone meiden. Dieses Ab¬
kommen ist natürlich unter der Voraussetzung
zustandegekommen, daß auch das Wirlschasls-
abkommen geschlossen tvird, - das noch immer
Schwierigkeiten mackt, da die Schweiz sür die
deutschen Kohlen infolge der Absperrung durch
dieEnleniemirgeriiigiügigeGegcnIeistnngen biete,.

Portugal.
* Der frühere ponugiesische Gesandte

Sidonio Paes  ist in direkter allgemeiner
Wahl znm Präsidenten  der Republik ge¬
wählt worden. Der neue Präsident mar der
geistige Urheber und Leiter deS letzten Um¬
sturzes in Lissabon, der das Kabinen Mono
Costas zum Rücktritt zwang. Paes winde nach
diesem Putsch Ministerpräsident. Bon dieser
Zeit an trat zwischen Portugal und temeii Per-
bündeten eine Entfremdung ei», da inan be¬
sonders in England dem ehemaligen Berlin«
Gesandten mißtraute. Nach der Niederlage der
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Portugiesen bei La Bassee veröfienilichie Paes
eine Erklärung, wonach Portugal eine fer>
Neuerung seiner Streitkräste an der Flandern«
front nicht mehr leisten könne.

Ruftlanv.
*Nach Berichten ans Finnland bestätigt eö

sich, daß in Petersburg eineG e g c»r evo-
lution  ausgebrocherr ist, die schwere Unruhe»
verursacht hat. — Die Kopcirhagencr.Berlingöte
Tidende' meldet, daß die Fortschrille der bürgei-

.licherr Truppen auf allen Fronten in Finnland,
besonders auf der Ostfront, anhalten, so daß die
Rote Garde bald besiegt sein werde. Die
Führer der Revolutionäre entsandten eine Ab¬
ordnung unter Führung des früheren Landtage-
Präsidenten Männer, die um Einleitung m»
Friedensverhandlungen ersuchte, was jedoch ab'
geschlagen ivurde, da ihre unbedingte Unter'
werfung gefordert wird.
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Der Dalbberr von Lubenow.
13] Roman von Arthur Zapp.

(Fortsetzung.»
Der Referendar zog seine Augenbrauen

wichtig in die Höhe. „Allerdings. Sehr hohe
Ansprüche stelle ich. Meine Zukünlljge muß
einmal ein Ausbund aller möglichen Tugenden
sein. . ?

Frieda lächelte ironisch. „So — soI Und
diesen Ausbund werden Sie natürlich nie finden
und deshalb werden Sie, so leid es Ihnen
mich tut, doch Junggeselle bleiben müssen."

„Sie irren. Ich habe den Ausbund oder
richtiger mein Ideal schon gefunden."

Er sah seine Nachbarin mit einem Blick an,
vor dem die kecke Berlinerin ihre Augen doch
sür ein v-wr Sekunden senkte. Auch konnte sie
nicht verhindern, daß flammende Röte ihr ins
Gesicht stieg. Aber schnell zwang sie ihre über¬
legene Sicherheit und heitere Keckheit wieder
zurück und mit fröhlichem Lachen, das ganz
imbesangen klang, fragte sie: Wirklich? Na
da wundert es mich, daß Sie Ihren Wunsch
nicht zur Erfüllung bringen."

„Aber das liegt doch auf der Hand, gnädiges
Fräulein. Sehen Sie" — seine Stimme nahm
einen bewegteren, leidenschaftlichen Klang au
und seine flammenden Blicke suchten die ihren,
die ihm auswichen rmd uustät über die Tafel
hinschweiften— „sehen Sie, gnädiges Fräulein,
sch wünschte mir ja nichts sehnlicher, als der.
die ich verehre und in der ich mein Ideal ne-
riinden habe, offen zu sagen: Ich liebe dich!
Erhöre mich, mache mich zu dem glücklichsten

aller Sterblichen! Aber darf ich denn? Was
bin ich denn? ReferendarI Also nichts! Solch
ein Referendar ist ja das unglücklichste, be¬
deutungsloseste Wesen der Welt. Er ist kein
Student mehr und doch auch noch kein Beamter.
Ein verheirateter Referendar aber wäre vollends
ein Unding. . ."

„Allerdings," sagte sie, „ich kamr's Ihnen
nicht verdenken, wenn Sie warten, bis Sie das
Assessorexamen glücklich hinter sich haben. Machen
Sie's denn noch in absehbarer Zeit?"

Frieda sah ihn mit boshaftem Lächeln an.
„Ich bin schon mitten in der Vorbereitung

zum Examen. Im Herbst steige ich hinein,"
entgegnete er.

Frieda griff zu ihrem Glase. „Na, da
lasten Sie uns anstoßen, Herr BaronI Aus
ein glückliche» Examen."

Sie ließen ihre Gläser aneinander klingen
und tranken. Der Referendar sah seiner Nach¬
barin mit einem langen Blick in die Augen.

„Sie haben sich noch gar nicht nach meinem
Ideal erkundigt, gnädiges Fräulein."

Sie zuckte mit den Achseln und ertviderie
anscheinend ganz unbekümmert: „Ich bin nicht
neugierig."

Er nickte und sagte langsam, mit Bedeutung,
während sein Blick, der sie nicht losließ, immer
beredter und leidenschaftlicher wurde.

„Ja, ja. Sie besitzen wirklich alle nur er¬
denkbaren Tugenden."

„Nur die nicht," rnlgegnele sie schlagserlig,
„ruhig zriziihvren, wenn man mir Schmeicheleien
sagen will."

„Schmeicheleien? Wer sagt Ihnen
Schmeicheleien? Ich nicht. . . Ach, gnädiges
Fräulein, wenn Sie wüßten, wie mir heute
zumute ist."

„Ich wille» nicht wissen" — „Wenn Sie
wüßten," fuhr er, ohne ihren Einwurf zu beachten,
mit einem leisen Vibrieren seiner Stimme fort,
„wenn Sie wüßten, welche wahnsinnig kühnen,
süßen Hoffnungen sich für mich an das Assessor¬
examen knüpften!"

Sie atmete tief und flüsterte dann, während
ihre Stimme ebenfalls einen bewegten Klang
annahm: „Erzählen Sie mir davon, wenn Sie
das Assessorexamen glücklich bestanden haben."

„Nein, nein!" wisperte er hastig, während
er sich vornüberneigte, um sie bester ansehen zu
können. „Das rst noch so lange hin. Ich
möchte schon heute davon sprechen. Mir ist das
Herz so voll. Es mutz heraus, sonst zersprengt
eS mir die Brust. Mein Ideal heißt —"

Sie legte schnell ihre Hand aus seinen quf
dem Tische liegenden Unterarm.

„Aber, so seien Sie doch still! Ihr Herr
Papa redet ja eine Rede."

In der Tat hatte der Baron an sein Glas
geklopft. Jetzt erhob er sich, unr noch kurz vor
Beendigung der Tafel einen Trinksprnch auf
die Gäste auszubringeu. Mortimer von Lang¬
witz aber hörte gar nicht hin auf die wohl-
gedrechselten, wohlüberlegten Sätze, die sein
Vater sprach, sondern er sumnite, sich dem Ohre
seiner Nachbarin znneigend, in einem fort:
„Die da, die Frieda!"

Frieda Lubenow aber achtete anscheinend gar
nicht daraus, wenigstens sah man ihren Mienen

nicht an, daß die kecken Morte ihres Nachbar-»
zu ihrem Bewußtsein drangen. Ihr Gesicht wnf
mit dem Ausdruck tiefsten Interesses dem Redner
zugekehrt. . .

Eine Viertelstunde später flogen Mortime-
von Langwitz und Frieda Lubenow in wildein
Wirbel eines Walzers durch den Saal. M
verzückter Miene, lallend wie ein Berauschüb
flüsterte der Tänzer seiner Tänzerin ins Ohr-
„Jetzt halte ich Sie, jetzt können Sie mir: tu»
entwischen, jetzt müssen Sie mich airhott»-
Doch Sie wissen es ja ohnedies längst, da»
Sie mein Ideal sind, Fräulein Frieda, ®lfr
Sie, Sie — daß ich wahnsinnig in Sie ver
liebt bin. Und setzt— ich wage es, verzen°
mir, geliebtes Mädchen, das niedlichste, zierliE
Ohrmuschelchen ist meinen verschmachtend
Lippen zu nabe —" .

Er küßie sie verstohlen ans das Ohr
küßte ihre glühenden Wangen. Sie
keine widerstrebende Bewegung, sondern yW
ganz still.

„O, du, du, du!" stammelte er
trunken, „du bist so lieb, so süßl Ich habê
unmenschlich liebI" ..

Mit einem schnellen Ausblicken schlug'ie';
einen kurzen Moment ihre Augen zu ihmE '
Sie strahlten ihn glückselig an ; zwei .
schimmernde Tropfen hingen air den la»̂ - '
dunklen Wimpern. Der Anblick brach>e »
Referendar vollends außer sich. .

„Frieda! Heißgeliebtes Mädchen'?
er ihr bebend zu. „Du — du lv ', : :
wenn ich dich doch beim Schopf uehtueu
dich herzhaft abküssen könnt»! . . . ä
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■f „Huf keftellung . "
Berlin » Ende April.

-st nicht zu leugnen , daß der Kriegs-
> °j„e Reihe eigenartiger „Kriegszustände"

n M , d. h. eine Anzahl von Lebens-
ziemlich neuartig und den Gewöhn-

. " der last legendär gewordenen Friedens-
^ ^ eaenüber, auch ziemlich merkwürdig sind,
^ -nrmiitelkarten . Höchstpreise , Hamstenechnik,

r̂ innirnckhaltung, Bezugscheine und dergl.
^ haben ansehnliche Umwälzungen herbei-
WjiJ «nb wir haben Erfahrungen in ge-

- »nd'cr Menge und ausreichender Tiefe
E »,melt, um gewisse Grundzüge einer Charakte-
^k die'er neuen Lebensart auszeichnen zu können.
^Mer „alles fließt " , wie ein griechisches
- „̂ iwort viel schöner aber weniger verständ-
ffoflt — alles ist in der Entwicklung , der
fmÄ Zustand ist auch dadurch gekennzeichnet,

» fortgesetzt Schwankungen und Verände¬
rn unterworfen «zu sein scheint . Darum
E man keine Dogmen aufstellen , denn was

"s.„ n galt , kann heute schon wanken und
»Men vollkommen unrichtig sein.

geht es auch mit der fast allgemein aus-
scheuen und anerkannten Behauptung , daß
Kriegszustand uns durchwegs zu immer ein-

tcren, ja geradezu primitiven Daseinsformen
Msnhre , daß er notwendigerweise die „Bor-

%,f )cit", die besonderen Ansprüche , den Luxus
Mffe. Seit einiger Zeit — und zwar schon
längerer Zeit — stimmt dies durchaus nicht

Kjr.
Denn statt lauter „Fertigware " zu kaufen,

Mn wir uns jetzt das , was wir benötigen,
Mer häufiger auf Bestellung an . Man
wchte nicht ein besonders feinsinniger Kavalier,
,in übermäßig kultivierter Modemensch und
Mskünsiler zu sein, um den Unterschied
Men den „fertigen " Dingen und den Dingen
tut Bestellung " zu kennen und zu be-
jeifen. Was man im fertigen Zustand kaufte,

— wenigstens auf gewissen Gebieten —
.erstklassig" . Hierher gehörten z. B . die

von der Stange " , für die „elegante
Mschast" auch die Schuhe , die man nicht
ch Maß anfertigen ließ usw.

Im Berlanfe des Krieges hat man natürlich,
to» auf so vieles andere , auch auf diese so-
[imnnlcn seinen Unterschiede Verzicht geleistet.
M , aber kam — aus Megsgründen — eine
«lMngesetztc Wandlung , und heute kaufen

; jene Leute „ans Bestellung " , die im
imiösen Frieden mit fertigen Waren durchaus
«liiedeii waren.

Man hat nämlich herausgefunden , daß nran
All Bestellung " die Kriegsverordnungen viel
litt umgehen kann . So kommt es , das; man

sack Sachen nach Maß machen läßt , weil
ü sie fertig nicht bekommt . Die „Roh-
ünialien" iverden häufig viel leichter beschafft,
»den nach Maß sind den Bezugsschein -Um-
ta nichts Neues mehr . Auch einige Meter
i werden leichter ergattert als ein bezugs-
lmes Kleid.
her nicht nur um das Ergattern und unr

iichivege handelt es sich. Wenn die ganze
Kgenheil ausnahmslos der Kriegsmoral

Äerliese, hätte sie nicht auch die komischen
«Nl, die man ihr bei einiger Beobachtung
Minnen kann . Mancher Rohstoff wird auch
eigenen Heim durch Phantasie und Um-

wiiunn beschafft. Oder wissen Sie noch nicht.
ein Klubsessel das Leder zu mehreren

'likselpaaren liefert ? Daß ein Ledersofa sich

Lilien fruchtbaren Stieselfpender verwandeln

selbst Nahrungsmittel ans Bestellung sind
Iß verblüffendes mehr ; Kriegszustand und

, >ge»slage haben ja uns alle ein wenig zu
Mlozen gemacht. Selbst zerstreute und welt-
«uaulne Prosessoren der Philosophie wissen

daß ein Schweinspärchen nral Junge
«llb »nd so gibt man — wenn möglich —
ntit und Frau Schwein in irgend einem

oit ,n Pension , um dann die Ferkel zu
Mn . Auch mit Pensionshühnern läßt sich

l« ansangen , und dann gibt es eben Eier
^Bestellung " .

ras neueste vom neuesten aber sind un-
^ — die auf Wunsch angeserligten

Bonbon ? . Ja , wahrhaftig , da ? ist keine
Legende und kein Witz . Berliner Bonbon-
Händler , die natürlich wenig oder gar keine
Bonbons habe », sind auf diesen schönen Ge¬
danken verfallen . Wenn man Zucker ab¬
liefert , wird selbiger mit etlichen Zutaten zu
Bonbons verarbeitet , wofür natürlich ein ent¬
sprechender „Arbeitslohn " entrichtet werden
muß . Damit scheint die Ara „auf Be¬
stellung " einen Höhepunkt erreicht zu haben,
dem man eine gewisse Bewunderung nicht ver¬
sagen kann.

Nur eines war bisher weder fertig noch
„auf Bestellung " zu erlangen , nämlich der Friede.
Das heißt — bestellt und gebraucht wird er
auf allen Seiten . Aber , aber . . . Nun ja,
vom Frieden muß man leider noch immer sagen:
„Bestellt und nicht abgeholt I . . .

Von Nah und fern.
Eine Bitte des Kronprinzen . Der

Deutsche Kronprinz bittet , daß auch in diesem
Jahre an seinem Geburtstage von der Absen-

Ein Denkmal für den Kreuzer „ Königs¬
berg ". Ein Denkmal für den in Oslairika
ruhnwoll zugrunde gegangenen Kreuzer „ Königs¬
berg " soll in Königsberg errichtet werden . Ein
Bürger hat dem Oberbürgermeister 5000 Mark
als Grundstock dafür überreicht und eine Er¬
höhung für die Zeit nach dem Kriege in Aus¬
sicht gestellt . Weitere Beiträge werden von
einer Sammlung erhofft.

Zur Beschränkung des Fremdenver¬
kehrs erklärte der würltembergische Minister
des Innern Dr . Köhler in den vereinigten
Ausschüssen der Zweiten Kammer : „ Württemberg
habe weitergehende Bcschränkungsbesugnisse für
die Einzelregierungeu gewünscht , jedoch erfolglos.
Nach den Richtlinien werde eine gewisse Zeit,
in der Regel vier Wochen , sreigegeben , und
ein weiterer Aufenthalt der Fremden nur auf
Grund eines amtsärztlichen Ältestes zugelassen ."

Freizügigkeit im Lotterieverkehr fordert
eine Eingabe des Verbandes deutscher Los-
Händler an das preußische Abgeordnetenhaus.
Es wird darauf hingewiesen , daß , nachdem die
Rechtsprechung die Lose der öffentlichen Lotterien

düng ihm etwa zugedachler Glückwunschtele¬
gramme mit Rücksicht ans die starke Belastung
der Post - und Telegraphenbehörden im Felde
wie in der Heimat abgesehen werde.

Einschmelzung der deutschen Denk¬
mäler . Wie aus zuverlässiger Quelle ver¬
lautet , soll nunmehr ein großer Teil der Denk¬
mäler im Deutschen Reiche zwecks Metall¬
beschlagnahme eingeschmolzen werden . Der
diesbezügliche Beschluß ist bereits gefaßt . Es
kommen 50 % aller Denkmäler in Betracht.

Ein Institut für MctaNforschung . Die
Kaiier -Wilhelm -Gesellschast zur Förderung der
Wissenschajlcn will neben dem während des
Krieges gegründeien Institut für Eisenforschung
in Berlin ein Institut für Metallforschung ins
Leben rufen . Die Arbeiten dieser Anstalt sollen
den maßgebenden Kreisen der produzierenden
und konsumierenden Metallindustrie zugute
kommen.

Der Teuerungszuschlag im Buchhandel
unzulässig . Wie die Lolkswirtschaftliche Ab¬
teilung des Kriegsernährungsamts mitteilt , sind
Bücher (mit Ausnahme von Luxusausgaben)
Gegenstände des täglichen Bedarfs ; daher ist
jeder Ausschlag auf den vom Verleger festgesetzten
Verkausspreis unzulässig . Entgegenstehende Ver¬
abredungen und Bekanntniachungen des Buch¬
handels sind wirkungslos.

Bevorstehende Einführung der Fisch-
kartc in Berlin . Der Berliner Bürgermeister
Dr . Reicke erklärte einem Pressevertreter , daß
der Berliner Magistrat trotz der großen Schwie¬
rigkeiten es demnächst mit der Fischkarte ver¬
suchen wird.

als Jnhaberpapiere anerkannt hat , die Lotterie-
gesetze mit dem Bürgerlichen Gesetzbuch und dem
Strafgesetzbuch im Widerspruch stehen , und daß
auch der § 33 der Reichsverfassung der Be¬
schränkung des Losverkehrs und der bundes¬
staatlichen Lotteriestrafgesetzgebung entgegenstehen
dürste.

Kolonial - Ausstellung in Dresden.
Die bevorstehende , im Albertinum zu Dresden
zuerst stallfindende Kolonial -Ausstellung wird
nicht nur alle von unseren Kolonien
stanunenden Rohstoffe iamt ihrem Werdegang
zeigen , sondern sie enthält auch zahlreiche Ethno-
graphika aus den deutschen Kolonien , insbeson¬
dere auch Szenen aus Eingeboreuen -Dörfern in
natürlicher Größe und manches mehr.

Aufdeckung von (Setreidcschicbungen.
Im oberhessischen Kreise Friedberg sind durch
eine Revision der Reichsgetrcidestelle Getreide¬
schiebungen sestgestellt worden . Sicherem Ver¬
nehmen nach handelt es sich um etwa 6000
Zentner . Die Großmühle von Koch in Affen¬
heim hat etwa 4000 Zentner Getreide für eine
rheinische großindustrielle Firma gemahlen und
dieser noch 2000 Zentner Mehl aus eigenen
Mehlersparniffen verkauft , was gleichfalls nicht
gestattet ist. Die Mühle ist geschlossen worden.

Millionenschwindeleien bei den ober-
italienische » Staatdbahnen . Die ober¬
italienischen Siaatsbahnen sind voll einer
Schwindlerbande um zwei Millionen bclrogen
worden . Zahlreiche Verhaftungen in dieser An¬
gelegenheit fanden in Mailand und Turin statt.
Die Schwindeleien erregen großes Aussehen.

Ein englischer Feldpostbrief an einen
bei Armeniiercs geiallenen Soldaten enthält
folgende Sätze : „Wir hoffen , daß Du gut
durchkommst : vertraue auf Gott , daß die
Deutschen eine zerschmetternde Niederlage er¬
leiden , die nicht so aussallen wird wie unsere
bei Cambrai — so eine Bummelei , wo ivir
io viele unserer Jungen verloren ! — Es ist
nicht alles io glänzend in der Heimat . Es i>t
so schwer, Fleisch zu bekommen . Diele Woche
haben wir keins bekommen , alle Schlachleilüden
waren seit Sonnabend geschlossen. Ich , habe
Ivohl eine Quelle entdeckt, wo ich ein Stückchen
Speck bekam , andere aber haben icit Wochen
kein Fleisch gesehen. — Wir wünschen Dir alles
Glück beim Überschreiten des Grabenrandes ." —

Lebcnsmittelknappheit in Norwegen.
Zum Trost für alle , die meinen , nicht mehr ialt
werden zu können , und als Zeichen , welche
Folgen der „Schutz " Englands snr die kleinen
Völker hat , sei folgende Stelle ans einer nor¬
wegischen Postkarte vom April 1918 mitgeteilt;
die Schreibenn ist eine vollkommen glaubwürdige
Dame , die seit längerer Zeit in Christiania lebt:
„Ab heute Kartoffelkarten , 1 Kilogramm wöchent^
lich oder 1 Kilogramni Kohlrüben . Dabei nur
1000 Gramm Brot inkl. Mehlprodukte , die es
übrigens kaum gibt . Reis , Graupen , Grieß,
Hafergrütze gibt es überhaupt nicht . Weizen¬
mehl nur aus Krankenkarten ." In einem kurz
vorher geschriebenen Briefe wird gesagt : daß es
„überhaupt keine Naturbntter gibt, " nur Wal¬

fischbutter , eine Art „weniger schöne xMar-
garine " . '

"Volkswirtfcbaftlicbes.
Der Beirat für Städtebau «nd städtisches

Tiedlungswcseic tagte zu Berlin im Ministerium
der öffentlichen Arbeiten . Aus den , über die bis¬
herige Wirksamkeit erstatteten Bericht ist bervor-
zuheben , daß sich bereits eine große Anzahl von
Gemeinden wegen Fragen ihrer Bebauungspläne
an die Geschäftsstelle Berlin , Wilhelmstraße 79,
gewandt haben . Eine Menge von Borarbeiten für
Förderung des KleinwohnnngswesenS wurde erledigt
oder ln Angriff genommen . Der Beirat beschäftigte
sich dann hauptsächlich mit den Fragen der Be¬
schaffung von Baustoffen , Bauland und Baugeld.
Ebenso wurde über Notstandsmaßnahmen der Ge¬
meinden bei eintretender Wohnungsnot beraten.
Der Beirat bildet sich mehr und mehr zum Mittel¬
punkt der Aufgaben auf diesem Gebiete für die
nächste Zukunft aus.

Vermischtes.
Der unangenehme Lazarettpark . Kürz¬

lich wurde ein neues französisches Lazarett in¬
mitten eines wundervollen Parks errichtet . Man
könnle nun glauben , das; die Insassen des
Lazaretts allen Grund haben , sich über diesen
Park zu freuen . Erstannlicherweise ist jedoch
daS Gegenteil der Fall . Es ist den Ver¬
wundeten strenge verboten , in dem Park umher¬
zugehen , außerdem sind sie aber durch eine
neue Vorschrift in eine höchst prinliche Lage
versetzt . In dem Park sind nämlich Plakat¬
tafeln errichtet, die mitteilen, daß seder Soldat
snr die geringsten Schädigungen , die den An¬
lagen durch seine ihn besuchenden Angehörigen
zugesügt iverden , eine entsprechende Strafe er¬
hält . _ So hat der im ersten Augenblick er¬
staunliche Wunsch der Verwundeten , in ein
Lazarett ohne Park überführt zu werden , eine
logische Erklärung gesunden , und man kann den
Parisern nicht unrecht geben , wenn sie erklären,
daß dies die Disziplin aus den Kopf stellen
heißt . Nach demselben Grundsatz müßte man
nämlich für jedes militärische Versehen eines
Soldaten — seine ziviliftischen Verwandten in
Strafe nehmen.

Was die Pariser Köchin verlangt.
Früher stellten viele „ hochherrichastliche"Köchiniien
in Paris die Forderung , daß sie nicht ver¬
pflichtet seien , in den Keller hinabzusteigen . Die
Ferngeschütze haben jetzt auch diese ursprünglich
begreifliche Ansicht der Köchinnen vollständig
umgekrempel !, was die folgende kleine Anzeige
in einem Pariser Boulevardblatt beweist : „Ge¬
sucht wird gegen ein Gehalt von monatlich
85 Frank eine Köchin, der bei jedem Alarm ein
vorzüglicher , außerordentlich tiefgelegener Keller
zur Bersügung steht ." \.KUCIUH. AKWr' SveatAG ÖCIlUf«.

!Lj®-ficht, ich muß ja noch warlen . Wenn
■tJJi lllcf,t  Zerspringe !" Er summte ihr das

Volkslied ins Ohr : „Kein
n . Kohle kann brennen so heiß als

sti ™ 2iebe , von der niemand nichts

Braut !" Kft bu !teine '

jjf ' ;. --iemlos machten sie endlich Halt . Er
>>. & let 3u  einem Sitz und setzte sich neben
tt- v®’e sprachen nichts mehr , aber die Blicke,
afläri» J' 5 einander in die seuchienden,
-kidler sahen , waren um so

MW  der Hochzeit begab sich das junge
d' e Hochzeitsreise nach Italien . Es

iz, °,. s°eak schöne Zeit , besonders für Edith,
Il!ttl. auslebte nach all dem Bangen und
^ >!>c I fr ^ -'en Wochen . Hier in der Fremde

!! niemand . Kem Mißton störte ihr
^{0ien ,!? • . . zu  schnell verrannen die
«»»ix ..wilckllcheii Wochen und die junge Frau

,cilu‘§ fröstelnden Bedauerns nicht
i$cit ’ a!i  iie wieder zurückkehren mußten.
De» q? dritten Tag nach der Heimkehr

foWuner i» aller Frühe im Hause
bet l^ üers . Edith empfing ihn allein,

W», Hausherr eben sein tägliches Bad

SJ ^ öne  Gräfin, " redete der Referendar
^ scherzend an . „Wie geht 's?

J tzenn--och immer in Wonne , wie ? Weißt
euer Glück so mit ansieht , dann
auch ordentlich Appetit zu bei-

Mchellc Haid verickmiitzt. bald •*

merisch : „Na wer weiß , was sich noch im Lause
der Zeit begeben wird ." — Aber dann brach
er plötzlich mit einer Miene des Erschreckens ab,
wie jemand , der schon zubiel gesagt hat und im
stillen erinnerte er sich seiner Verabredung mit
Frieda , daß sie ihre Verlobung vorläufig noch
vor aller Welt geheim Hallen wolltkn , bi? er
dem gestrengen Vater seiner Verlobien wenig-
stcns mit der Würde eines Assessors unter
die Angen treten konnte . Dieses stille,
verschwiegene Glück Halle übrigens auch seine
Reize.

„Llpropos, " lenkte er rasch zu etwas anderem
über , „wo steckt denn der Herr Graf ? "

Die junge Frau runzelte unwillkürlich ihre
Stirn.

„Karl wird gleich erscheinen . Willst du dir
nicht eine Zigarre anstecken ? "

„Nein , danke ! Aber wenn du mir mit
einem Kognak unter die Arme greifen willst , so
nehme ich dankend an ."

Sie deutete auf das breite Büfett , das
fast die ganze Wand des Speisezimmers
einnahm.

„Bediene dich bitte !"
Mortimer öffnete das ihm bereits bekannte

Fach , das eine auserwählte Sammlung seiner
Spiritiioien enlhielt . Er schenkte ein lind goß
das Gläschen mit einem Ruck herunter . Er
rieb sich behaglich die Hände , während er zurück¬
kam . „Das stärkt , das belebt , das macht Mut.
Und dxn gebrauche ich dringend ."

Die junge Frau sah ihien Bruder
sragens an.

vor, " erklärte er. „ Dein Mann ist doch gut bei
Laune ? Ich will ihm nämlich ein bißchen intz
Poriemonnaie steigen . Habe da neulich ver¬
dammtes Pech gehabt im Klub der Vergnügten.
Ehrenschuld — muß in drei Tage » berappt
werden . 9ka, da ist es doch böchste Zeit » daß
ich »rich nach Deckung unijehe . "

Edith ließ einen Seufzer hören , ihre Stirn
legte sich in Falten und bewegte mit einer
Rliene sehr deutlicher Akißbilligung ihr Haupt.
Mortimer bemerkte es . trat an sie beran und
strich mit seiner wohlgepfleglen weiße » Hand
leicht über ihr Gesicht.

, „Na . »a , Schwesterchen , nur nicht gleich
böse ! Siehst du , es ist mir sa selbst peinlich,
und wenn ich einen anderen Ausweg wüßte — "

„Könntest du dich nicht an Papa wenden ? "
Nkortimer lachte . „Hast du eine Ahnung,

Kind ! Papa steckt selbst bis über die Ohren
im tiefsten Dalles . Ihr habt ihnc danials mit
eurer plötzliche» Verlobung eine » schlimmen
Streich gespielt . So nahe glaubte e8 ja keiner
von uns . Du erinnerst dich, Papa suchte da¬
mals eine neue Hypoihek auf Frifchdorf und er
war im Begriff , Karl darum anzugehen . Da
kam eure Verlobung . Dem Verlobten seiner
Tochter gegenüber konnte Papa doch nicht aur mit
seiiiem Anllegen Herausrücken . Weiß der Teufel,
wie er sich bisher dinchgeichlagen hat . Ich denke,
er wird wohl auch nächster Tage anianzen . Na,
da ist es für mich um >o mehr hohe Zeit ."

Edith ließ ein S >öl>ue » hören . Sie wollte,
fuT) eben cinichicken. euvas z» erioideui , als sich!
die Tür öffnete i; iib Karl ballig herein trat . ' !

. ' * ; mit feiner »u-

versichtlichen , heiteren Miene entgegen . „Na , d«
bist du ja , schöner Graf !"

Während sich die beiden Männer die Hände
schüttelten , erhob sich Edith und verließ in flucht-
ähnlicher Eile das Zimmer.

Karl blickte ihr erstaunt nach. „Was hat
sie denn ?" wandle ec sich fragend an seinen
Schwager.

Dieser schnitt eine Grimasse , wie jemand,
der sich ans einen kranken Zahn gebissen hat.
Aber er gewann seine fröhliche Ungezwungen¬
heit schnell wieder zurück.

„Sie hat zarie Nerven, " erwiderte er
lächelnd , „und kann nicht mit ansehen , wenn
jemand zur Ader gelassen wird ."

Der junge Fabrikbesitzer schüttelte ahnungs¬
los mit dem Kops. „Zur Ader gelassen ? "
Ich verstehe dich nicht — "

„Wie — du merkst noch nicht Lunle ? Na
böre mal ! Das liegt doch klar auf der Hand.
Aber erschrick nur nicht, es sind viertausend
Bkark , die ich dir gern alxknöpfen möchte. Habe
nämlich stbauderhastes Pech gehabt — "

Karl lachte jetzt verständnisinnig : „Aha!
Also wieder Spielschulden . Du ! . . . Vier¬
tausend ? Gewiß » sollst du haben . Aber des¬
halb braucht doch Edith nicht — "

Er eilte zur Tür und rief nach seiner Frau.
Aber Edilh saß in ihrem Zimmer und schämte
sich für ihren Bruder . . . Schon zwei Tage
später erschien richtig — es war in einer Nach-
miltagsstinide — der alle Baron . Edith schiak
nervös znsnmmcü und verfärb !« sich heftig.
HL n (tfotiicLmna iolyt.)



Bekanntmachung.
betreffend Bestandsaufnahme von Kohlen und Eintragung

der Verbraucher in Kundenlisten.
Auf Grund der Bekanntmachung des Bundssrats

über di» Errichtung von Preisprüfungsstellen und die
Versorgungsregelung vom 25. 9. 1915 (Reichs-Gesetzbl.
S . 607 ) und die dazu ergangenen Ergänzungen vom 4.
11. 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 728) und vom 6. 7. 1916
(Reichs -Gesetzbl. S . 673) und der Bekanntmachung des
Reichskominissars für die Kohlenvertcilung über die
Brennstoffversorgung der Haushaltungen , der Landwirt¬
schaft und des Kleingewerbes vom 30. März 1918 wird
für den Kreis Limburg mit Ausschluß der Stadt Lim¬
burg folgendes angeordnet:

1. Bestandsaufnahme von Kohlen.
8 1. Am 8. Mai 1918 findet eine Erhebung über

den Bedarf an Heiz- und Brennstoffen statt . Die An¬
gabe hat in Zentnern zu erfolgen.

§ 2 Heiz- und Brennstoffe im Sinne dieser Be¬
kanntmachung sind : Steinkohlen , Anthrazit , Steinkoh¬
lenbriketts , Braunkohlen , Preßsteine , Braunkohlenbriketts
aller Art und Koks jeder Art einschließlich der gering-
wertigen Sorten , wie z. B . Schlaminkohle , Koksgrus.

§ 3. Qebtx  Verbraucher von Kohlen sowie jeder
Kohlenhändler ist verpflichtet, am 8. Mai 1918 , den an
diesem Tage vorhandenen Bestand an Brennstoffen , und
zwar getrennt nach den einzelnen Sorten bei dem Ge¬
meindevorstand seines Wohnorts ju dem von letzterem
bekannt zu gebenden Zeitpunkt anzumelden . Bei der
Anmeldung hat der Kohlenhändler seine Bestände , die er
auf Lager hält , ganz unabhängig von den Beständen,
die er als Verbraucher besitzt, anzugeben.

§ 4. Der Gemeindevorstand hat die Anmeldung in
eine besondere Erhebungsliste , di» vom Kreisausschuß
geliefert wird , einzutragen . Der Verbraucher bezw. Koh-
len'händer hat die Richtigkeit der Eintragung durch ei¬
genhändige Unterschrift zu bescheinigen. Die Erhebungs-
listc ist bis spätestens znm 15. Mai 1918 dem Kreis-
ousschuß von dem Gemeindevorstand ordnungsmäßig
ausgesüllt und aufgerechnet einzureichen.

8 5. Eine Nachprüfung der Bestandsaufnahme
durch vom Kreisausschuß beauftragte Personen in Ge¬
meinschaft mit der Ortspolizeibehörde wird erfolgen.
Diese Personen können Räume , in denen Kohlenvorräte
vermutet werden , betreten . Der Verbraucher hat diesen
Personen den Zugang zu allen seinen Räumen zu ge¬
statten . __Ferner hat er die zur Nachprüfung nötigen
Gegenstände , Wage und dergl . zur Verfügung zu stellen
und den mit der Nachprüfung betrauten Personen in
jeder Weise behilflich zu sein und deren Anordnungen
nachzukommen, auch ihnen auf Erfordern Auskunft zuseben.

II. Eintragung in Kundenlisten.
8 6. Jeder Verbraucher von Kohlen hat sich zwecks

späterer Lieferung der Kohlen vom 8. bis 10. Mai in
Kundenlisten eintragen zu lassen. Bäcker, Schmiede , pp.,
die für ihr Gewerbe Kohlen benötigen , aber monatlich
weniger als 10 Tonnen bedürfen , haben bei der Ein¬
tragung in die Kundenlisten ihren monatlichen Bedarf
anzugeben.

8 7. Die Eintragung hat nicht wie bei der Be¬
standsaufnahme bei dem Gemeindevorstand , sondern bei
dem Händler , bei dem die Kohlen in Zukunft bezogen
werden sollen, zu erfolgen.

8 8. Die Eintragung darf nur bei einem Kohlen¬
händler erfolgen . Bei der Anmeldung ist von dem V«r-
braucher der Bestand an Kohlen vom'B . Mai 1918 an-
zugeden.

8 9. Jeder Kohlenhändler ist verpflichtet, jeden
Verbraucher , der bei ihm Kohlen beziehen will , in Kun¬
denlisten einzutragen . Die Formulare zu den Listen
werden vom Kreisausschuß geliefert. Für di » Ber.
braucher verschiedener « ememden ist für jede Gs-
rnernde omr besondere Liste aufzustetten.

8 10. Die Kundenlisten sind von dem Kohlenhänd¬
ler in dreifacher Ausfertigung aufzustellen . Eine Aus.
fertigung hat der Händler zu behalten , die zweite ist der
zuständigen Gemeindebehörde und die dritte dem Kreis¬
ausschuß bis zum 12. Mai 1918 anzureichen.

8 11. Kohlenhändler dürfen vom 15. Mai 1918
ab Kohlen die zu Hausbrandzwecken auf Grund der
vom Kreisausschuß überwiesenen Bezugsscheinen bezo¬
gen werden , nur an die Verbraucher , die in der Kunden¬
liste stehen, abgeben.

III. Straf - und Schlußdestimmungen.
8 kL. Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen

dieser Beka,ntmachung werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu 10600 Mark
oder einer dieser Strafen bestraft . Außerdem kann auf
Einziehung der Brennstoffe erkannt werden , aus die sich
die Zuwiderhandlung bezieht, ohne Unterschied, ob sie
dem Täter gehören oder nicht.

8 13. Diese Bekanntmachung tritt mit dem Tag«
der Veröffentlichung im Kreisblatt in Kraft.

Limburg , den 29 April 1918.
Der Kreisausschutz des Kreises Limburg.

I . V. : v. B o r cke, Regierungsassessor.

Wird veröffentlicht. Die Besitzer von Kohlen for-
dere ich hiermit aus ihren Bestand an Heiz- und Brenn¬
stoffe am Montag , den 13. d MtS ., Nachm, von 3 - 5
Uhr im Rathaus anzugeben . Die Anmeldung hat von
dem Besitzer persönlich zu erfolgen da seine Unterschrift
verlangt wird.

Gemäß 8 6 vorstehender Bekanntmachung hat sich
jeder Verbraucher von Kohlen zwecks späterer Lieferung
von Kohlen in Kundenlisten eintragen zu lasse».. Die
Eintragung darf nur bei einem Kohlenhändler und zwar
vom 11.—14. ds . Mts . erfolgen.

Als Kohlenhändler kommen hier in betracht:
Bierod Heinrich. Manns Anton. Prüfer Wilhelm und
Men, Wilhelm

Camberg , den 10. Mai 1918.
Der Bürgermeister: Pipberger.

Danksagung.
Für die uns in so reichem Maße

erzeigte Teilnahme an der durch das
llUnscheiden unserer innigstgeliebten Mutter

auf der ^ ?erschauer Mühle entstandenen

Drauer sagen allen beteiligten herzlichsten
Dank.

Frau Caubpummenlê rer
n >üller geb. Schila.

und Familie.

Camberg,  den n . Mai leis.

Ol» MKS
D i e Mitglieder des Ausschusses  wer¬

den hierdurch zu der am Mittwoch , den >5. Mai
1918, nachmittags 2*/* Uhr im Saale des ev.
Gemeindehauses , hier , Weierst »instraße stattflndendenix.«0«
eingeladen.

Tagesordnnng:
1. Mitteilungen.
2. Geschäftsbericht über das Jahr 1917.
3. Bericht der Rechnungskommission und Abnahme

der Jahresrechnung für 1917.
4. Bereitstellung von Mitteln zur Bekämpfung

der Lungentuberkulose.
5. Verschiedenes.

Die Unterlagen zu den Beratungsgegenständen
können von den Ausschußmitgliedern von heute ab,
vormittags von 9—1 Uhr , in unserer Geschäftsstelle
tingesehen werden.

Limburg,  den 6. Mai 1918.

Der Vorstand.
- - - — J

Bekanntmachun
In unser Genossenschaftsregister ist heute unte

11 die « enossenschaft unter der Firma Erbacher
«nv Darlehnskassen-Bereiu, eingetrageae Ger,
schast mit unbeschränkter Haftpflicht mit dem
Erbach sTannusj eingetragen worden. Gegenstand
Unternehmens ist, die Beschaffung der zu Darlehen
Krediten an die Mitglieder erforderlichen Geldmittel
die Schaffung weiterer Einrichtungen zur Förderun
wirtschaftlichen Lage der Mitglieder . Die öffen
Bekanntmachungen ergehen im Landwirtschaftlichen
nossenschaftsblatt in Neuwied . Sie sind, wenn sie
rechtlicher Wirkung für den Verein verbunden sini
der für die Zeichnung des Vorstandes .für den
bestimmten Form , sonst durch den Vorsteher aller
zeichnen.

Vorstandsmitglieder sind:
Landwirt Karl Weber 2., Vereinsvorstehec,
Landwirt W i l h e l m Wecker 4., Stellvertreter

Vereinsvorstehers.
Landwirt Karl Schmidt,  sämtlich in Erbach.
Der Verein wird durch den Vorstand gerichtlich
außergerichtlich vertreten.

Der Vorstand hat mindestens durch zwei Mitgli
darunter den Vorsteher oder seinen Stellvertreter , s?
Willenserklärungen kundzugeben und für den Verein
zeichnen. Die Zeichnung geschieht in der Weise, daß
Zeichnenden zur Firma des Vereins oder zur Be
nung des Vorstandes ihre Nam ensunterschrift beis
Die Einsicht in die Liste der Genossen ist während
Dienststunden des Gerichts jedem gestattet.

Camberg , den I . Mai 1918.

königlicher Amtsgericht.

| „llsrol “ |
| * Fußboden -Anstrich.
| Ersatz für fehlendes Fnfilsodeiisl. %
S  Niederlage : e| *Qeorj Ztsltr, Camberg. +
JL Drogerie rum soldenen Kreuz.

£ All sette Bette 8M!lM! J
Och bitte die verehrlichen Kunden davon ^

*P Kenntnis zu nehmen, daß es mir infolge Per-
bP sonalmangel nicht möglich ist, dieselben Sams- gP
bP tags und Sonntags zum Haarschneiden oder f
gP Rasieren Im Hause besuchen zu lassen, ansge- BP
BP nommen hiervon sind Kranke. An den anderen
bP  Wochentagen kann dasselbe wie in bisheriger BP
(P Weise erfolgen. Ji

Hochachtungsvoll »P

f wwt. Phil. wen;. A
,P Samberg, Aahnhofstraße. p̂

Beizt da» Sommersaafguf
mit dem bewährten

II SP 81111
Vernichtet die pilzlichen Sch &dlinge an Weizen , Hafer, Gerste
Rübenknäalen , Bohnen , Erbt»« und öemüsesimereien Eil
hflhung der Ertrage infolge Verbesserung der Keim- und Triell
kraft. Kain Verbellen des Saatgutes. Bequeme Anwendung
— Für Gemügesämereien handliche Bpezialpakang . Erhklt-
lieh in den üblichen Verkaufgatellen.
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Ce.. Leverkusen b. CölnJ

Abt. für Pflanzangehutz und Schidlinggbakämpfung.
General- Yertret »ng und Hauptniederlage für

firessherzogtum Hessen und Hessen-nassau
.R & H . PENNRICH  in Bingen am Rhein,

Mainr.ergtragge 62.

Kreis-Schweineversichernng.
Die monatlichen Bersicherungs -Beiträge müssen bis

spätestens8. j. Monats an den Beauftragten gezahlt
werden. Bvrsjtzond, des Kreiaausschusjes.

Arbeite
werden nech in unserer Kiesgrube in Erbach i. T.
kriegswichtige Lieferungen eingestellt.

Gesellschaft sürMlistrieu.Han!
m. b. H.

Meldungen bei

Josef Schmidt, Erbach,
Hos-Gnadenthalstratze.

Leichte Stelling.
Tüchtiges charaktervolles

Akädchen
für einen kleinen Haushalt ge
sucht. Dr. Rehmer, Soden i. T.

Schöne

empfiehlt

«SM ! WIN
Bahnhofstraße.

ftmttl . Mttsü
Sonntag, den 11. Mai 1J|

Mifsionsgotterdiellp
Hamberg:

nachmittags um 2 Uhr
Niederselter»: j

vormittag, 9'/t Uhr.
Die Kirchensammlung$

die Mission bestimmt.
Ein taubstummer Schüler
lor am Sonntag aus

„Mörsch" seine

imnitioij
Um Rückgabe  wird
Näheres in der (Eypp

des „Hausfreund."
»
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